
Gottesdienst am 10.04.2020 

Karfreitag 

Evangelische Gesamtkirchengemeinde Sindelfingen 

 

Vorspiel 

(Orgel: Daniel Tepper) 

 

Votum und Begrüßung (Margret Remppis) 

Im Namen Gottes, der ein Gott der Liebe ist, 

im Namen Jesu Christi,  

der für uns den bitteren Weg ans Kreuz gegangen ist,  

im Namen des Heiligen Geistes,  

der auch in der Stunde des Todes mit uns ist. 

Amen 

 

Ganz herzlich begrüße ich Sie zu diesem Karfreitags-

Gottesdienst mitten in der Corona-Krise. Wir können nicht in 

unseren Kirchen zusammenkommen, um hier miteinander zu 

feiern, selbst heute nicht, an Karfreitag, der mit Ostern der 

wichtigsten Feiertag für uns Christen ist. Aber vielleicht wird 

dieses Jahr gerade auch darin Karfreitag konkret? Das Leiden 

Gottes in und mit unserer Welt. 

Wir stehen nun hier in der leeren Martinskirche, und wissen 

uns doch mit allen verbunden, die diesen Gottesdienst online 

hören und sehen, die heute Jesu Tod gedenken, alleine oder 

mit ihren Familien, wir sind verbunden mit allen Christen, die 

heute Karfreitag begehen. 

Der Bibelvers über dem heutigen Tag steht in Joh 3,16: Also 

hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn 

gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 

sondern das ewige Leben haben. 

 

Psalm 22 I (Jens Schnabel) 

Weil wir in der Karwoche sind, singen wir kein "Ehr sei dem 

Vater". 

Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? 

 Ich schreie, aber meine Hilfe ist ferne. 

Mein Gott, des Tages rufe ich, doch antwortest du nicht,  

 und des Nachts, doch finde ich keine Ruhe. 

Du aber bist heilig, 

 der du thronst über den Lobgesängen Israels. 

Unsere Väter hofften auf dich; 

 und da sie hofften, halfst du ihnen heraus. 

Zu dir schrien sie und wurden errettet, 

 sie hofften auf dich und wurden nicht zuschanden. 

Sei nicht ferne von mir, denn Angst ist nahe; 

 denn es ist hier kein Helfer. 

Aber du, Herr, sei nicht ferne; 

 meine Stärke, eile, mir zu helfen! 

Amen. 

 



Eingangsgebet + Stilles Gebet (Jens Schnabel) 

Vater im Himmel, 

wir kommen zu Dir, zögernd, mit unserer Einsamkeit und 

unserer Angst vor unserem Leben und unserem Sterben.  

Du versammelst uns alle unter dem Kreuz Jesu. 

Alle geht das Kreuz etwas an; allen hilft es. 

Da ist niemand, den Du wegschickst und keiner, den Du nicht 

sehen willst. 

Vater im Himmel, 

wir kommen zu Dir, zögernd, mit unseren Zweifeln und 

unseren Unsicherheiten. 

Du versammelst uns alle unter dem Kreuz. 

Alle Gedanken, alle Erinnerungen, alle Geschichten, alle Not 

und Sünde, alle Angst dürfen wir aussprechen am Fuß des 

Kreuzes. 

Vater im Himmel, 

du versammelst uns alle unter dem Kreuz. 

Wir werden still vor Dir und deinem Sohn Jesus. 

--- Stilles Gebet 

Herr, sei nicht ferne; meine Stärke, eile, mir zu helfen. Amen. 

 

Schriftlesung: Markus 15,22-39 (Thomas Speer) 

Und sie brachten ihn zu der Stätte Golgatha, das heißt 

übersetzt: Schädelstätte. Und sie gaben ihm Myrrhe in Wein 

zu trinken; aber er nahm's nicht. Und sie kreuzigten ihn. Und 

sie teilten seine Kleider und warfen das Los, wer was 

bekommen solle. Und es war die dritte Stunde, als sie ihn 

kreuzigten. Und es stand über ihm geschrieben, welche 

Schuld man ihm gab, nämlich: Der König der Juden. Und sie 

kreuzigten mit ihm zwei Räuber, einen zu seiner Rechten und 

einen zu seiner Linken. Und die vorübergingen, lästerten ihn 

und schüttelten ihre Köpfe und sprachen: Ha, der du den 

Tempel abbrichst und baust ihn auf in drei Tagen, hilf dir nun 

selber und steig herab vom Kreuz! Desgleichen verspotteten 

ihn auch die Hohenpriester untereinander samt den 

Schriftgelehrten und sprachen: Er hat andern geholfen und 

kann sich selber nicht helfen. Ist er der Christus, der König von 

Israel, so steige er nun vom Kreuz, damit wir sehen und 

glauben. Und die mit ihm gekreuzigt waren, schmähten ihn 

auch. Und zur sechsten Stunde kam eine Finsternis über das 

ganze Land bis zur neunten Stunde. Und zu der neunten 

Stunde rief Jesus laut: Eli, Eli, lama asabtani? Das heißt 

übersetzt: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich 

verlassen? Und einige, die dabeistanden, als sie das hörten, 

sprachen sie: Siehe, er ruft den Elia. Da lief einer und füllte 

einen Schwamm mit Essig, steckte ihn auf ein Rohr, gab ihm 

zu trinken und sprach: Halt, lasst sehen, ob Elia komme und 

ihn herabnehme! Aber Jesus schrie laut und verschied. Und 

der Vorhang im Tempel zerriss in zwei Stücke von oben an bis 

unten aus. Der Hauptmann aber, der dabeistand, ihm 

gegenüber, und sah, dass er so verschied, sprach: Wahrlich, 

dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen! 



Lied 

--- gem. Lied: EG 85,1.9 ("O Haupt voll Blut und Wunden") 

 

Predigt über Markus 15,22-39 

(Margret Remppis) 

Liebe Gemeinde! 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“, so 

schreit Jesus am Kreuz. Ein Schrei aus tiefer Angst und 

Einsamkeit, aus großer Verzweiflung. Er fühlt sich von Gott 

und der Welt verlassen. Ja, selbst das Gefühl der Gottesferne 

wurde ihm, dem Gottessohn, nicht erspart, der doch immer in 

engster Verbindung zu Gott stand.  

Karfreitag – Jesus stirbt einen grausamen Foltertod. Der Tod 

am Kreuz ist ein furchtbarer Erstickungstod. Er stirbt einsam 

und verlassen. Seine engsten Freunde waren bei seiner 

Verhaftung geflohen. Und so bleibt ihm der zynische Spott der 

Volksmassen. Nur die Frauen, die ihm gefolgt waren, stehen 

am Rand. Ohnmächtig sehen sie ihn leiden, sterben. 

Verzweifelt sehen sie aus der Ferne zu. 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“, 

vielleicht wollen auch wir so schreien.  

Karfreitag mitten in der Corona-Krise. Von einem Tag zum 

anderen hat sich unser Leben völlig verändert. Direkte 

Kontakte sind zu vermeiden. Alle öffentlichen Veranstaltungen 

sind abgesagt. In unseren Kirchen können wir selbst heute 

keine Gottesdienste feiern, nur online sind wir miteinander 

verbunden, oder per Telefon, oder in Gedanken. 

Angst geht um. Wann und wie wird die Krankheit uns treffen? 

Und wen wird es treffen? Mich? Meine alte Mutter, die keine 

Widerstandkräfte mehr hat? Die Freundin, die sowieso schon 

durch Krankheit schwer vorbelastet ist? 

Vor Augen habe ich Menschen auf den Intensivstationen, 

denen die Krankheit den Atem nimmt, die hoffentlich noch ein 

Beatmungsgerät bekommen, die ersticken an dieser 

grausamen Krankheit.  

Vor Augen habe ich die Menschen, die isoliert sind von denen, 

die ihnen lieb sind, Menschen in Pflegeheimen und 

Krankenhäusern oder auch alleine zu Hause, und auch all ihre 

Angehörigen, die nicht zu ihnen können, die aus der Ferne mit 

ihnen leiden. 

Vor Augen habe ich Bilder aus Italien und Spanien, wo die 

Gesundheitssysteme völlig überfordert sind, Bilder von 

Militärlastern, die die Toten wegfahren. 

Vor Augen habe ich die Menschen in Burkina Faso, bei 

unseren Partnergemeinden, die jetzt auch die Pandemie 

erreicht hat. Was für Folgen hat diese Epidemie für sie, die zu 

den Ärmsten der Welt gehören und die schon durch die 

Terroranschläge der letzten Monate geschlagen sind? 



Vor Augen habe ich auch die Bilder, die gar nicht mehr in 

unseren Nachrichten erscheinen. Die Flüchtlinge, gestrandet 

an der türkisch-griechischen Grenze, oder eingepfercht in 

völlig überfüllte Lager in Griechenland, die dort leben unter 

katastrophalen Verhältnissen. Die Menschen in Syrien und 

anderen Kriegsgebieten, ausgebombt, vertrieben, Opfer eines 

gnadenlosen Machtkampfes.  

Mein Gott, wo bist du? 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“, so 

stirbt Jesus am Kreuz. Warum geht es nicht ohne sein Leiden? 

Warum konnte sein Leben der Liebe und Gemeinschaft nicht 

einfach weitergehen?  

Es gibt keine einfache Antwort auf diese Frage. 

Nur das Wissen: Es gibt Leiden und Tod in unserer Welt. Es 

gibt eine Verlassenheit, die kein Gott mildert. Es gibt das 

Urleiden, die Verlassenheit des 22. Psalms, den Jesus mit 

seinem Schrei zitiert. Jesus stellt sich dem, wie unsere Welt 

ist. Er ist einer von uns geworden, in aller Konsequenz. Er 

weicht auch dem Leiden nicht aus, dem Tod nicht, und auch 

nicht dem Hass und der Gewalt, die in unserer Welt herrschen, 

ja nicht einmal diesem Gefühl der absoluten Gottverlassenheit, 

die uns immer wieder befällt.  

In ihm aber, so glauben wir, ist Gott selbst mitten in unsere 

Welt gekommen. Er ist da, auch mitten im Leid und der 

Verzweiflung, mitten in Einsamkeit, mitten in den 

Grausamkeiten des Lebens, und leidet mit.  Er leidet mit uns in 

dieser Welt und an dieser Welt. 

Der Vorhang im Tempel ist mit Jesu Tod zerrissen, so haben 

wir gehört. Der Vorhang, der das Allerheiligste von den 

Menschen trennte. Die Trennung zwischen Gott und 

Menschen ist aufgehoben. Gott ist nicht nur ein Gott der heilen 

Welt, der im Himmel zu finden ist, der nur da ist, wo Menschen 

einander lieben. Gott hat mit unserer Wirklichkeit zu tun, mit 

allen ihren Seiten, den schönen und den schrecklichen. Das 

wird mit Karfreitag eindrücklich deutlich. 

Gott ist mitten unter uns, gerade in dieser Zeit. Er ist mit uns in 

unserer Angst und Verunsicherung. Er ist mit den Kranken und 

Sterbenden. Er ist mit uns auch in aller Verzweiflung. Und 

vielleicht hilft uns das, sie auszuhalten und sich ihr zu stellen. 

Und: Karfreitag ist nicht das Ende. Durch den Karfreitag gehen 

wir auf Ostern zu, auf die Hoffnung, die uns mit Jesus Christus 

gegeben ist: Leiden, Verzweiflung und Tod sind nicht das 

Letzte. Mit Ostern hat Gott ihnen die letzte macht genommen. 

Trotz allem, in allem gilt uns eine Hoffnung, die weiterträgt. 

In einem unserer neueren Passionslieder heißt es: 

Kreuz, auf das ich schaue, steht als Zeichen da; 

der, dem ich vertraue, ist in dir mir nah. 

Kreuz, zu dem ich fliehe aus der Dunkelheit; 

statt der Angst und Mühe ist nun Hoffnungszeit. 



Kreuz, von dem ich gehe in den neuen Tag, 

bleib in meiner Nähe, dass ich nicht verzag. 

Amen 

 

Lied nach der Predigt 

--- gem. Lied: EG 548,1-3 („Kreuz, auf das ich schaue“) 

 

Fürbittengebet und Vaterunser (Jens Schnabel) 

Jesus Christus, 

dein Kreuz ist aufgerichtet. 

Schau auf uns und erbarme dich. 

Jesus Christus, du unser Herr, 

deine Liebe ist unser Atem, 

deine Gnade ist unsere Hoffnung. 

Überlass uns nicht uns selbst, 

überlass uns nicht dem Tod. 

Nimm dich unser an, 

rette uns vor uns selbst und vor unserer Einsamkeit. 

Zu dir nehmen wir unsere Zuflucht. 

Dein Kreuz ist unser Leben. 

Schau auf uns und erbarme dich. 

Jesus Christus, dein Kreuz steht mitten in der Welt. 

Sei du bei all den Menschen in unserer Welt, die unter der 

Corona-Pandemie leiden. Stärke das medizinische Personal, 

all die Krankenschwestern, Pfleger, Ärztinnen und Ärzte, alle, 

die sich mühen, Leben zu retten und zu erhalten. Gib allen 

Verantwortlichen Weisheit für die anstehden Entscheidungen. 

Gib uns allen Geduld und ein offenes Herz für die Nöte der 

Anderen. Schau auf uns und erbarme dich. 

Und alles, was uns sonst noch bewegt, fassen wir in dein 

Gebet: 

--- Vater unser 

 

Schlusslied 

--- gem. Lied: EG 93,1.3 ("Nun gehören") 

 

Segen mit Amen (Margret Remppis) 

So seien Sie behütet und gesegnet in diesen Zeiten: 

Gott segne dich und behüte dich, 

er lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig, 

er erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden. 

Amen 

 

Nachspiel 

(Orgel: Daniel Tepper) 

 

Mitwirkende 

Margret Remppis, Pfarrerin, Martinskirchengemeinde 

Dr. Jens Schnabel, Pfarrer, Johanneskirchengemeinde 

Thomas Speer, Vorsitzender der Gesamtkirchengemeinde 

Daniel Tepper, Bezirkskantor 


